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Wiesdaöener Brrgelegenhetten.
Wiesbaden, 26. August 1916.

liebet die ftäütisihe Schweinemästerei
[fl(f)te die „Volkssttmme" in der Nummer 195 einen Artikel,
_.dem„Wiesbadener Tagblatt" entnommen war. Es ist ja

>d kannt. daß die sozialdemokratischeStndtverordnetenfraktion
.„eit die Errichtung stimmte, warum, soll in diesen Ausfüh-
Men klargelegt werden. Die Fraktion war von vornherein

5 Gegnerin der Vorlage, wie auch ursprünglich die Sachverstän-
- ^en sowohl, wie die Grundstücksdeputation gegen den Plan,

Ije er jetzt zur Annahme gelangte, waren. Die genannten
>5 jiitachter waren ausnahmslos für den Eigenbetrieb eilige-

^en, weil dieser für praktischer und für die Stadt als vor-
£ Mfter anerkannt worden ist. Das Grundstück des Herrn
». jMuerzienvats Fehr-Flach — der nebenbei bemerkt and)
H ä̂sideut der Handelskammer Wiesbaden ist, auch im 5lura-
. Mm des Kaufmanns-Erholungsheims eine hervorragende

* lolle spielt, obschon seine eigenen Angestellten und Arbeitet
n. cholungsurlaub nur dem Namen nach kennen—, das er der
, M-t für die Errichtung einer Schweinemästerei zur Ber-

, Utng stellte, ist 12 Morgen groß und besteht ans einer fast
Mg ausgebeuteten Lehmgrube, die seither zur Backstein-

^ lacherei Verwendung fand. Ter Herr Kommerzienrar bel¬
egt an Iahresmiete für den Morgen Land i5 000 Mark;
,e Pachtzcit soll 10 Jahve betragen, sodaß für den Vermieter

, ie nette Summe von 160 000 Mark herauskoimnt. Dabei
<z-stc iiber 1 Morgen, der nicht bebaut werden kann, weil er

aOaude der Grube liegt, nicht in Betracht kommen, sodaß in
- Wirklichkeit nur mit 11 Morgen Raum gerechnet werden kann.

Ehrend die meisten Sachverständigen nnd dr>- Grundstücks-
,z Station ursprünglich für de» Eigenbetrieb aus einem
~ Wüschen Grundstück in der Nähe der Gasfabrik — auch das
►Ambe beim Armenhaus wäre sehr wohl gcesanet- - cili-
k raten, waren es besonders die Herren Beigeordneter Petri
>[t nb Stadtbauinspektor Berlit , die das Fehr-Flachschc Grund-
,i sick über das Bohnenlied lobten und für das einzige und
'6 Ke, was die Stadt haben könnte, hielten. Der Eigentümer

nt seither das Grundstück, das in der Gemarkung Biebrich
egt, an einen Landwirt Reichert verpachtet, der neh°n dem
segeleibetrieb eine 75 Morgen Land umfassende Larchwirt-

S"Haft mit Schweinemästerei betreibt. In der Lehmgrube stehenach landwirtschaftliche Gebäude, man kann sie auch Schuppen
l, nmcn. Scheunen, Stallungen nnd Remisen, planlos anetn-
i* verhängend, die durchweg der Landwirtschaft dienten und
1 ist Ausnahme der Schweineställe dieser erhalten bleiben sal-
■ hi. Die weiter erforderlichen Ställe für Mastschweine soll
> er Eigentümer erbauen utzd eine Umzäunung sich das Gc-
I mde Herstellen lassen. Er muß zu diesem Zweck 50 000 Mark

lliwcnden. Wenn die Baulichkeiten fertiggestellt stnd, -"hält
» serr Fehr-Flach von der Stadt 10 000 Mark zurück. Wenn
9 ie Stadt von dem Vertrage vorzeitig znrücktreten. sollte, so
' lder Eigentümer schadlos zu halten.

- Der Herr Kommerzienrat wußte auch dt" Oladtvarwal-
mg Biebrich für seinen Plan zu interessieren, die aber, wie
i angab, nicht pachten, ioudern kaufen wollte. . Zweifellos
lben solche Gerede den Plan mit der Stadt Wiesbaden mit
>-Zugsgeschwindigkeit zum Abschluß gebracht dergestalt, daß
meG. m. b. H., bestehend ans den beiden Städten Wies-
cken, und Biebrich nnd dem seitherigen Verwalter oder
Lchter der .Fehr-Flachschen Lehmgrube Herrn Reichert als
stillen im Bunde, zustande kam, und zwar Reichert als Be-
nebsleiter, der nach dem Vertrag seine eigene Landwirtschaft
leitcr betreiben kann nnd nur verpflichtet wird, die in seiner
Landwirtschaft erzielten Produkte der Gesellschaft, sobald dteie
?verlangt, abzugeben. Wenn über die Preise  für diese
üodnkte eine Einigung nicht erzielt wird, so ernennt der
'etriebsleiter(wer lackst da?) eiueit Sachverständigen, dessen
lniicht sich die G. m. b. H. zu beugen bat. Dem Betriebe¬
ner werden neben freier Wohnung, Heizung, Licht und
5^ 1- die für seinen landwirtschaftlichen Betrieb erforder-

lichen Räume kostenlos überlassen; im weiteren erhält er -1200
Mark festes Gehalt für das Jahr und wenn er und seine Ge¬
nossen— die beiden Städte Wiesbaden und Biebrich— über
5 Prozent an der Schweinemästerei erübrigen, so erhält der
Geschäftsführer-Gesellschafter außer dem gleichmäßig zu ver¬
teilenden Gewinn noch eine Tantieme und eine Gewichts-
Prämie. Das Futter für die Mästung wird dem Gefchästs-
leiter durch die Stadt zugeführt. Tie Ausführung ist folgen¬
dermaßen gedacht: Ter Magistrat wendet den Ministerialerlaß
über das Einsammeln der Küchcnabfülle in den Städten an,
wonach jeder Hausbesitzer verpflichtet ist, für sich und seine
Mieter geeignete Gefäße bereit — und stets reinlich — zu
halten, um die Küchenabfällo bis zur Abbolnng aufzubewah-
ren. Tritt die Stadt Wiesbaden von dein Vertrag zurück, was
sie nach Ablauf von 5 Jahren kann, so hat die Stadt für die
weitere Dauer des Vertrags, stlso für weitere 5 Jahre , die
seither zugeführten Küchenabfälle dem znrückbleibende» Ge¬
sellschafter bezw. dem Betriebsleiter zu liefern, und darf dabei
nur die Transportkosten in Rechnung stellen. Nun fragt es
sich, ob nach Friedensfchluß ein Zwang, zur Ablieferung der
Küchcnabfälle zulässig ist. Wir bezweifeln das! Freilich heißt
es im Vertrag: „soweit dies der Stadt noch möglich istz zu
liefern". Ob dann aber nicht im Prozcßweg für den Betriebs-
leiter eine billige Schadloshaltung, da fa Verträge stets nach
„Treu nnd Glauben" ausgelegt werden sollen, hcrausspringt?
Wie uns glaubhaft versichert wird, soll der Herr Kom¬
merzienrat die Pachtsunmie für die 10 Jahre in Höhe von
150 000 Mark auf 120 000 Mark herabgesetzt haben, und es
soll ihm dafür eine mäßige Tantieme am Reingewinn zu¬
stehen. Es ist schon wiederholt hervorgehoben worden, daß
in der Kriegszeit das Geld, insbesondere die Höbe der Be¬
frage, nicht ins Gewiäü fallen, wenn nur im Prinzip die
Notwendigkeit des Verbrauchs anerkannt wird. In der Tat
gab diesem Gedanken der Berichterstatter in der Stadtverord-
netenverscunmlung. Iustizrat von Eck, auf einen Einwurf des
Stadtverordneten Müller, auch Ausdruck, indem er erklärte:
„er wünsche, man könne dem Betriebsleiter 10 000 Mark Ge-,
Wichtsprämie jährlich auszahlenl"

Der Kettenhandel ist zwar verboten, scheint aber— anders
maskiert— hie und da wieder aufznleben. Für die in der
Schweinemästerei tätigen .Arbeiter wird dem Betriebsleiter
für den Mann und die Woche 25 Mark gewährt. Der Betrag
ist bei den gegenwärtigen Verhältnissen zu gering. Wird aber,
auch der volle Betrag restlos den Arbeitern zufallen? Wird
es keine Streitigkeiten geben, wo die Arbeiten für die
Schweinemästerei aufhören und diefenigen für die Landwirt¬
schaft des Betriebsleiters beginnen? Freilich erwähnte der
Herr Oberbürgermeister, daß der Betriebsleiter seine ganze
Kraft der Schweinemästerei, die auch mit einer Hühnerhal¬
tung verbunden wird, widmet. Zu diesem Zweck würde er
seine eigene Landwirtschaft seinem Bruder übergeben. Dieser
wird natürlich auch Schweine mästen wollen, denn das gehört
zur Landwirtschaft. Was dabei hcrausspringt, muß abgewar¬
tet werden. Aus der Rede des Herrn Oberbürgermeisters war
dieses Mal auch nicht der überzeugende Ton zu hören, wie
man das sonst bei solchen Reden von ihm gewöhnt ist; es schien
die volle Zustimmung zn fehlen.

Wir stehen in der ganzen Frage ans dem Boden des' iozial-
demokratischen Kommunalprogramms. Was durch den Eigen-
betricb noch besondere Berücksichtigung finden könnte, wäre
eine Milchwirtschaft, die über kurz oder lang doch errichtet
werden muß. Nun noch ein paar Worte zu der tröstenden
Versicherung des Berichterstatters in der Stadtverordneten¬
versammlung über die Frage, „ob uns nicht die Schweine,
wenn sie gemästet sind, beschlagnahmt werden könnten?". Er
erklärte: „Erkundigungen, welche an maßgebender Stelle ein-
gezogen worden seien, Kälten diese Befürchtungen zerstreut."
Wie uns zuverlässig mitgeteilt wird, gebt die Antwort auf die
Erkundigung, die beim Minister eingebolt wurde, dahin. ,.d a ß
dem V i e hh a n d eI s v er ba i'. d in Frankfurt g. M.
stets mitzuieilen sei , wieviel Schweine er
ansderMastanstaltfürdenBedcirfderStadt

Wiesbaden  e.n t n e h tu en £a n n"". Das ist so recht die
Sprache der Diplomatie. Im übrigen solle man nie vergessen,
daß im Krieg der Grundsatz unanfechtbar gilt : Wenn es die
Interessen erheischen, ist alles beschlagnahmefähig. Otvts.

Die unverschämt hohen Obst- unü Gemüsepreise.
Für Obst und Gemüse werden seit langer Zeit schon div

skandalösesten Wucherpreise gefordert, ohne daß es den maß¬
gebenden Stellen bisher eil,gefallen wäre, eine Aenderung
durch Festsetzung von Einheitspreisen für das ganze Reich usw.
zu treffen. Der halbamtliche„Nachrichtendienst für Ernäh-
rungssragcn" nimmt setzt dazu Stellung und meint: „Die in
der Qeffentlichkeit zurzeit viel beklagten,, zweifellos hohen
Obst- und Gemüsepreise haben ihre Ursache zum nicht gerin¬
gen Teil in einer manchmal geradezu sinnlosen  Hamsterei.
Größere und kleinere Betriebe decken sich zu hohem Preise mit
Geinüsemengen ein und tragen so unbedingt zu Preistreibe¬
reien der schlimmsten Art bei, um so mehr, als die normale
Obst- und Gemüseernte noch lange nicht voll eingesetzt hat.
Leider sind daran auch Militär - und Kommunalbehördeu
(Frankfurt a . M. auch? Red. d. „Volksst.") beteiligt, indem
sie sich bemühen, schon setzt ihren Gemüse- bezw. Obstbedarf
einzudccken, sehr oft ohne bei der Preisfestsetzung die nötige
Vorsicht zu beobachten. Hinzu kommt, daß g ew i sse H ä n d-
l erkreiie  diesen Umstand geschickt zu benützen wissen, um
nun auf ihre Weise dadurch Preispolitik zu treiben, daß sie
auf die Erzeuger einwirken, ja nicht zu billig zn verkaufen, sie
würden sicher jeden geforderten Preis erhalten. Es muß als
in jeder Beziehung unzweckmäßig angesehen werden, jetzt
schon seinen Gcniüsebedarf für längere Zeit zn decken. Dia
Obst- Mld GemUseernte ist normal, die Gemüseernte zum Teil
sogar sehr gut , die eigentliche Ernte hat durchaus noch nicht
ihren Höhepunkt erreicht, warum also setzt die Hast im Auf¬
kauf, die unbedingt zu Prertreibereien führen muß?

Tie Beeinflussung der Obst- und Gemüsepreise durch
F estse tzu n g vo n H v ch st.v r e i sen hat sich nach den Er¬
fahrungen des Jahres 1.913 als unzweckmäßig  erwiesen.
( ?) E i nh e i t s h öch stp r e i s e für bas Deutsche
Reich  sind aus vielen Gründen undurchführbar (?)
und alles aridere zeitigt lediglich eine Zurückhaltung, bezw.
ungleichmäßige Beschickung zugunsten der bestzahlendcn
Märkte.

Bei einer vernünftigen Bewirtschaftung der zur Ver¬
fügung stehenden Obst- und Geinüsemengen, die allerdings in
erster Linse Pom Verbraucher selbst durchgeführt werden muß,
muß der Preis unbedingt ans ein normales Maß. das natür¬
liche t >v a s über Friedenspreis  liegt, hernntergeben,
zumal die beteiligten Kriegsämter und -stellen eifrig bemüht
sind, durch verschiedene Maßnahmen auf die Preisgestaltung
einzuwirken. So wird z. B. jetzt eifrig an einer ausgleichen¬
den Organisation der Obst- und Gemüsemärkte gearbeitet, die
Obst- und Gcniüsegroßvcrwertungsbetriebe sind zentralisiert
und ihre Einkaufspreise und -mengen unter Aufsicht gestellt.

Alle diese Maßnahmen fallen aber in ein Nichts zusam-
iuen, wenn sie nicht durch den Verbraucher in geeigneter Weise
unterstützt werden. Die Festsetzung von Höchstpreisen ist bei
den einer solchen Anordnung anhaftenden Mängeln möglichst
zu vermeiden: überall, wo wir Höchstpreise ohne Bewirtschaf¬
tung haben(die bei Gemüse nnd Obst sozusagen ausgeschlossen
ist), haben diese einmal selbst sehr hoch sein müssen, anderer¬
seits haben sich aus ihnen so viele Schwierigkeiten ergeben,
daß man an maßgebenden Stellen, solange irgend angängig,
davon absehen zu müssen meint. Ungünstig beeinslußt wird
natürlich der Preis vor allen Dingen auch dadurch, daß die
sonst ausgleichend wirkenden Auslandsznfuhrenbilliger Ware
zurzeit geringeren Umfang haben.

Eine Selbstzucht und S e l b sth i l f e der Ver¬
braucher  ist nach dem Gesagten unbedingt nötig, wenn div
Maßnahmen der beteiligten Kriegsämter und -stellen zu dem
gewünschten Erfolge bei der Preisgestgltnng auf den, Obst-
und Geinüsewarkt führen sollen.

Rlemes SmMeton.
Die Kräuselkrankheit der Kartoffeln.

Von H. Holm.  Erfurt.
Aus vielen Gegenden kommt die Klage, daß die Kräuselkrank-
bei den Kartoffeln sich stärker bemerkbar macht. Dies mahnt

* Vorsicht, namentlich bei jenen Gartenbesitzern, denen diese Kar-
Mkrankheit seither unbekannt ist. Beobachten kann -npan die
rankheit jedes Jahr ; sie tritt bald stärker, bald schwächer auf, je
"4 dem die Bedingungen sind.

Betrachtet man die Kartoffelfelder , so findet man stets Stau-
bei denen das Kraut zerknüllt und zusammengekraust erscheint,

n gelblicher bis gelblichroter Farbcntömmg . Bei näherer linter-
"chung bemerkt man, daß sich die oberen Blätter in der Richtung
* Blattrippe zusarnmenfalten und vom Rande her sich einrollen,
'»..einer Pflanze ist die Erscheinung stärker, an anderen weniger
fällig . Vielfach sind solche Stauden im Wachstum znrückgc-
'■eBen; hier ist die Schrumpfung des Laubes am ausfälligsten und
?s Gelbrot der Farbentönung zeigt einen Anflug von Blau - und»raunrot. '

Ter Erreger dieser Krankheit ist ein Pilz , der, sofern er nicht
rreitz im Saatgut enthalten ist, von außen in die Pflanze ein-
^adern mutz. Verletzungen an der Pflanze dienen dem Pilze als
jaMnazpforten. Kälte und Trockenheit, sowie häufiger Wechsel von
rackenheit und Nässe zur Zeit des Auslaufens der Kartoffeln

dem Pilze mannigfache Gelcgeicheit zur starken Verbreitung,
.̂ r Erreger in das innere Gewebe der Pflanze gelangt , so spinnt
leine Fäden in den Gesäßen des Pflanzenleibes nach oben und

unten weiter. Schneidet man einen Stengel einer gesunden
^-toffelpjlanze durch, so sieht man die Gefätzbündel als weißlich
^">e, ffste Elemente im Gewebe liegen. Bei erkrankten Pflanzen
. Bie Nahrungsleitung — als solche sind die Gefäßbündel anzu-
ffEchen— eine braune Farbe angenommen.
> Furch die Wurzel wächst der Pilz in die neu angelegten Knollen
»stF Schneidet man eine solche Knolle durch, so sieht man die

welche sich vom Nabel der Knolle aus ringförmig' parallel
jjf Schals etwa % bis 1 Zentimeter unter dieser, hinziehen, gelb-

Besärbt. Solche erkrankte Knollen sind meist ärmer an StärkeÜz
Leiunde Knollen. Ihrer Verwertung zu Futterzwcckcn steht

«erE»lltgegen, aber zur Pflanzung sollten sie nicht mehr benutzt
t* 01, da bei solchen Stquden , die aus infizierten Knollen hervor-

Krankheit viel zeitiger und verheerender austritt . Der

Eruteertrag von solcher Saat ist meist auch nur ganz gering. Der
Schaden der Krankheit liegt eben darin , daß sie den Ertrag der Ernte
herabsetzt.

Ein wirklich wirksames Bekämpsungsmittel der Krankheit hat
man bisher noch nicht ausfindig machen können. Man kann nur
Vorbeugen. Dieses Vorbeugen sollte aber auch kein Kartofselpflan-
zer versäumen. Bei der Ernte gilt : die Knollen der erkrankten
Stöcke gesondert und zuerst zu ernten ; sie sind tunlichst
nur für Futterzwccke zu verwenden und nicht übermäßig lange
aufzubewahren . Bei der Saat gilt : keine erkrankten Knollen zu
legen; den Acker, der im Herbst viele kranke Kartoffeln trug , wenn
irgend möglich nicht wieder mit Kartoffeln zu bestellen.

Bei der Bodcirbearbeitung sollte man alle Kartosfclknollcn,
die von der Ernte her im Boden geblieben sind, sorgfältig entfernen;
sie sind nur gar zu oft die Ausgangsherde von allerlei Krankheiten.

Wer sich im nächsten Fahre vor Schaden belvahren will, der übe
dieses Jahr bei der Ernte größte Vorsicht.

Ein listiger Kleinkrieg im Tierreich.
lieber ein merkwürdiges Naturspiel berichtet Wilhelm Bölsche

in einer Plauderei in der Zeitschrift „lieber Land und Meer". Tie
Hauptperson ist eine kleine Schnecke mit durchsichtiger gelber Schale,
bekannt unter dem Namen Bernsteinfchneckc. Dieser Schnecke be¬
gegnet es häufig, daß sie in dem von ihr zum Verspeisen ausersehenen
Salat uuerwarteterweise ein Ei findet, das ^sie arglos mit dem
wohlschmeckenden Salat verschluckt. Diese Eier aber, die listig in
den Leib der Schnecke geschmuggelt werden, enthalten winzige Saug¬
würmer vom Geschlecht der Doppelsaugnäpfer . Der ungebetene
Gast kriecht erst im Schneckenleib aus dem Ei , geht in der Schnecken¬
behausung aus Wanderungen und vermehrt sich rn der Schnecke aus
erstaunliche Weise, nachdem er sich selbst puppcnartig in eine Art
Houtkapsel gehüllt hat. Diese Kapsel zeigt nach kurzem Ilbliegen
neues Leben, und bald ist ein ganzes Geschlecht fröhlicher Jung¬
würmer im Schneckenleib vorhanden, die sich alle ebenstrlls in wurst¬
artigen Hauikapseln befinden. Tie kleinen Gäste machen es sich in
dem Schneckenlcibimmer bequemer und dringen schließlich sogar
in die langen Fühlhörner der Schnecke ein, mit denen nun eine sehr
sichtbare Verwandlung vorgeht. Tie sonst seinen und weichen Füh¬
ler wachsen sich nämlich durch ihren Jnhali zu dicken, prall aus der
Schnecke herausragendcn Kolben aus . Damit aber auch die Schön¬
heit nicht zu kurz kommt, erhalten die Hautkapseln eine durch die
glasartig durchsichtigen Schneckenfühlerschimmernde gelbe und grüne
Färbung von weithin leuchtender Pracht. Dieser Anblick aber lockt

nun ein drittes Tier an. nämlich einen Vogel, etwa ein Rotkehlchen
oder ein Bachstelze. Der Vogel, der sich auf der Jagd nach fetten
Raupen oder Maden befindet, glaubt in den beiden verwandelten
Fühlhörnern der Schnecke das Gewünschte erblickt zu haben; ein
Griff mit dem Schnabel — die Fühler samt ihrem Inhalt sind ge¬
packt, abgerissen und verschluckt. Die Schnecke selbst aber zieht sich
nach dieser schonungslosen Amputation eiligst in ihr Bernsteinhaus
zurück und die Bachstelze wippt fröhlich davon, ohne zu ahnen , daß
die kleinen Burmpirerten nun in ifirem Körper ein fröhliches Dasein
sortzusehen gedenken. Sie nähen sich nämlich nicht wieder in Haut¬
kapseln ein, kriechen vielmehr im Magen des Vogels aus ihren Hüllen
heraus und vermehren sich, woraus die neuen Eier einen natürlichen
Weg aus dem Körper des Vogels finden, um schließlich abermals
auf der Wiese zu liegen, wo sie neuerdings von einer Schnecke ver¬
zehrt werden können. Das Erfreulichste an dieser komplizierten
und schlauen Kriegsführung aber ist die Harmlosigkeit, da, wie man
sieht, keiner der Beteiligten dabei zu Schaden kommt. Der Bachstelze
geht cs wohl, die Saügwürmer l-ben üvpig und vermehren sich,
und der amputierten Schnecke sind die Fühler längst wieder nachgc-
wachscn.

Vater und Lohn.
lieber dem hart an der Grenze gelegenen elsässischen Fobrik-

städtchen Markirch erschien kürzlich ein französischer Flieger und
warf einen Brief ab. der an den Pfarrer des Städtchens gerichtet
Mar. Es hieß darin : „Herr Priester ! Meine Familie hat durch
dem Schwizcr Rotkreuz gekannt, daß mein Vater . Oberstleutnant
Fc-vre, befehligend dem 221. Infanterieregiment , den 22. August
1914 zum Sol de Sainte Marie tod geworden. Ich werde Ihnen
dankbar sein, diese lmitfolgenden Kranz ) Krone auf sein Grab nie-
derzulegen. Mit meinem ehrerbietigen Danken Fliegerlcutnant
Favre ." Dem Wunsch des Sohnes , dessen Brief jeder Mache uit-
verdächtig- ist, wurde entsprochen und ihm durch Vermittlung des
Noten Kreuzes folgende Antwort zugestellt: „Ich habe die Ehre,
Ihnen mitzuteilen , daß der Kranz, den Sie kürzlich von einem
Flugzeug abgeworfcn hatten, gefunden und Ihrem Wunsche ent¬
sprechend auf das Gran Ihres Vaters gelegt wurde, und zwar aus
höheren Befehl durch einen Offizier . Es wird Sie interessieren zu
erfahren , daß Ihr Herr Pater nach den Aussagen eines Augen¬
zeugen einen schnellen Tod durch drei Gewehrkugeln gesunden hat
und auf derselben Stelle von deutschen Soldalen beerdigt wurde.
Sein wohlgepslegtes Grab wird in Ehren gehalten, wie cs sich bei
einem tapferen Soldaten geziemt."
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Die Reflierung toeife doch, daß Me Konsumenten gegen die
Händler nicht organisiert sind, daß der einzelne aber der nach,
testen Willkür der Prcistreiber ausgesetzt ist. Deshalb m u ß
die Regierung  helfend gegen den Wucher emgrcisen Sie
kann das sehr wohl . Weshalb sollte denn die doch sonst all-
-nächtige Regierung hier nicht helfen können? Das wäre doch
kein besonders günstiges Zeichen für die Macht der Regie-
rung ."

Also wenigstens ein Trost , wenn cs auch ein schlechter ist
Wir vermuten ja auch, daß die Regierung bezw. das Kriegs-
crnahrungsamt endlich einmal cinschreiten wird dann wird 's
aber - - wie immer - w spät sein und Händler und sonstige
Interessenten lachen sich ms Fäustchen. Zunächst hat das
Kriegsernahrungsamt alle Hände voll zu tun , die Lobes- und
Dankeskundgebungen an die durchhaltende Bevölkerung an
den Mann zu bringen . Später wird es sich auch auf seine
wahren Aufgaben besrnnen . Nur inimer langsam voran l

Beilage der „DoMstimme,

Mus »en umliegenden Nrehen.
Einen Appell an die Lan-wirtschast

rid t̂et dar Präsident des Kriegsernährungsamtcs , Herr v. Batocki,
der darin gipfelt alles, was sie zu ihrer eigenen Ernährung nicht
notrg hat der Allgemeinheit zur Verfügung zu stellen. In demAufruf heißt es:

Die Ernte  ist dieses Jahr im allgemeinen reichlich.  Das
Vieh hat sich nach der Hungerszeit , die im vorigen Winter die Miß¬
ernte in großen Teilen Deutschlands ihm gebracht hatte, wieder er¬
holt . neue Ferkel sind, wo das Futter es erlaubte, wieder eingestellt
durch junge Legehühner ist der Hühnerbestand wieder vermehrt'
Dre arbeitsfrei,c der deutschen Landleute, vor allem der Land-
fraucn , hat fast überall die Anfechtungen, den Aerger und den
Nachteil, den ihnen die durch den Krieg veranlaßten, vielfachen und
häufig wechselnden Anordnungen der Behörden bereitet haben, sieg,
reich überwunden.

Aber mit der Fortführung der Wirtschaft, mit der Pflege von
Acker und Vieh, mit der Aufrechterhaltung der Erzeugung allein ist
es nicht getan . Es gilt , das Erzeugte auch richtig
dienen zuzuführen , die es brauchen.  Millionen von
Soldaten stehen an der Front im härtesten Kampf und müssen gut
und reichlich ernährt werden, Hunderttausende lieg - verwundet in
den Lazaretten und bedürfen reichlicher und gute, Nahrung. An¬
dere Millionen von Mäklern und Frauen in den Großstädten, in
den Bergwcrksgegenden wirken auch in treuer Arbeit. Und sie
haben keine Landwirtschaft , die ihnen selbst Nahrung gewährt, meist
nicht einmal ein Stückchen Garten , das ihnen Gemüse, ein Huhn,
das ihnen ein paar Eier gibt. Aber sie wollen wie ihr satt werden^
um arbeiten zu können. Für die Soldaten, wie für die Kämpfer
im Arbeitskittel gilt cs, Nahrung zu schaffen. Die Pflicht ist desto
ecnftcr , je schärfer der Feind jede Zufuhr abschneidet, je schwerer die
Versorgung der städtischen Bevölkerung auf dem im Frieden üblichen
Wege gemacht wird.

Herr v. Batocki führt weiter aus , daß Einrichiungc» getroffen
werde » sollen, um alles auf dem Lande Entbehrliche an Butter,
Fett , Eiern . Gemüse , Obst usw. aufzukaufen, und den großstädtischen
ärmven Familien zuzuführen . Die Preise seien für ärmere Fa¬
milien jetzt schon unerschwinglich geworden. Der Aufruf schließt:
Nur durch vernünftige freiwillige , von Vater-
ländischer Gesinnung getragene Mitarbeit der
L a n d l c u t e kann das Ziel erreicht werden, daß niemand für sich
und die Scinigeu mehr an Nahrungsmitteln verbraucht als unbe¬
dingt nötig und daß irgend alles Entbehrliche dem allgemeinen
Verbrauch zugeführt wird „Hierbei mir zu helfen, ist meine
herzliche Bitte an alle deutschen Landlcute, Landfranen, Landkindcr
und ländlichen Dienstleute "

Die Worte sind wohl gesprochen, allein uns fehlt der Glaube,
daß sie in den Interessentenkreisen irgend welche Wirkung erzielen.
Worte bleiben immer Worte. Taten möchte die städtische Bevölke¬
rung sehen, gerade vom Kricgsernährungsamt und seinem Leiter

Hanau , 26 . Aue, . (BessereReinigung de 2 Ge¬
treides .) Der Landrat weist in einer amtlichen Bekannt-
maclmng darauf hin , daß gegen Landwirte und Dreschmaschi-
nenbesitzer , die ihrer Verpflichtung nicht Nachkommen, straf¬
rechtlich vorgegangen wird . Außerdem wird im Falle der
Ablieferung schlecht gereinigten Getreides an den Wirtschafts-
verband Hanau -Stadt und -Land die Nachreinigung auf
Kosten des Getreidebesitzers besorgt werden . AlSdann wür¬
den den Getrsidebesitzern nicht allein die Kosten der Reini¬
gung . sondern auch alle übrigen Unkosten zur Last gelegt wer-
den , die namentlich durch einen erforderlichen Transport dcS
Getreides nach deni Ort der Reinigung und durch den Umweg
entstehen , den das Getreide zur Mühle macht. Ailßerdem
würde dem Getreidebesitzer der Minderwert des Getreides
vom Höchstpreise gekürzt.

Hanau , 26 . Ang . (AusderStrafkammer .) Drei
zeahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust erhielt der 37-
jährige Hausdiener und Koch Johann Heim aus Frankfurt
wegen KirchendiebstahlS . Heim hatte es auf die Beraubung
katholischer Kirchen in der hiesigen Gegend abgesehen. Hier-
bei wurde er in Großkrotzenburg am 16. Juli d. I . verhaftet.
^ Groß -Auheim , 26 . Aug . (FrühzugHanau - Groß-
Auheim .) Aus Antrag der Handelskammer zu Hanau hat
dre Elsenbahndirektion Frankfurt veranlaßt , daß der Personen-
zug 2361 auch in der Zeit vom 1. Oktober 1916 bis 30. April
1917 um 6 Mir 36 Minuten vormittags in Hanau -Ost absah.
ren und 6 Uhr 41 Minuten vormittags in Groß -Auheim ein-
treffen wird , während er nach dem neuen Entwurf erst 6 Uhr
62 Minuten in Groß -Auheim eintresfen sollte.

Friedberg , 25. Aug. (Schöne Gewinne .) Die Aktien-
Zuckerfabrik Wetterau erzielte im Geschäftsjahr 1918/1« nach 64178
Mark (i. V. 64 314 Mark ) Abschreibungen einschließlich 16 877 Mark
(2860 Mark ) Vortrag einen Reingewinn von 119 068 Mark (10512?
Mark ), aus dem wie im Vorjahr eine Dividende von 5 Prozent
ausgezahlt werden soll.

Enkheim , 26. Aug. (Warum versagt die hiesige
L e h c n s m i t t e I ko in m i s s i o n?) Schon seit langer Zeit kann
die Beobachtung gemacht werden, daß es mit der Lebensmittelversor¬
gung nirgends so schlecht bestellt ist, als gerade hier in Enkheim.
Es gewinnt den Anschein, als oh der ganze» Gemeindevertretung
an den unerträglichen Leiden der hiesigen Bevölkerung sehr wenig
gelegen ist, sonst könnte sie die Zustände, die gegenwärtig hier herr¬
schen, nicht weiter dulden. Das , was bisher ^n der Ernährung der
Enkheimcr Bevölkerung getan wurde, ist vollständig unzulänglich.
Man sollte einmal den maßgebenden Stellen im Landratsamt
anheim geben, das zu tun, was der Cnkheimer Bevölkerung zuge-
mutet wird . Es ist unmöglich, daß der Mensch mit 20 Gramm
Fett alle vier Wochen auskomme» kann. Tenn hier in Enkheim gibt
es alle 4 bis b Wochen pro Kopf 20 Gramm Fest. Fleisch gibt es

in der Woche einmal und z-nar pro Kopf 125 dis 138 Gramm . Es
ist aber auch schon vorgctommcn, daß cs alle 14 Tage nur einmal
Fleisch gegeben Hai. E? wäre sehr erwünscht, wenn die Gcmcinde-
vcrtretcr von Enkheim der Bevölkerung einmal näheren Ausschluß
geben würden , was sie bisher in dieser Sache getan haben und ferner
zu tun gedenken. Auch ioäre cs sehr am Platze, wenn sich die
Vertreter mehr den UnterstühungSfragcn widmen würden, denn
alle Tage hört man, daß Leuten Unterstützungenversagt werden,
die nicht gerechtfertigt sind. Dkoii sollte auch, wie i» anderen Ge¬
meinden, die Leute besser aufllären.

Kelkheim, 26. Aug. (Feuer .) Heute früh  3 Uhr brach im
Hotel Staufen Feuer aus . Der Dachjtock brannte vollständig nieder.
Die Ursache ist unbekannt.

Von der Bergstraße , 25. Aug. (Ein Kind erschlagen .)
In einem alten Hause der Hauptstraße in Weinhein- stürzte das
vermorschte Balkenwerk ein. Dabei wurde ein einjäi ciges Kind
erschlagen. Die Mutter kam mit leichten Verletzungen davon.

Aschaffenburg, 25. Aug. (Billige Zwei  scheu .) Für IIn-
tcrfranken wurde der Verkaufspreis für einen Zentner Zwetschen
an den Händler auf 14 Mark, an den Verbraucher auf 23 Mark
festgesetzt.

Oberlahnstein , 25. Aug. (Von einer Lokomotive über¬
fahren .) Auf dem Güierbahnhof wurde dem Rottenarbeitcr Nickc-
nig. als er die Schienen überschreiten wollte, von einer Lokomotive
ein Fuß abgefahren . Außerdem trug er sehr schwere Kopfver¬
letzungen davon.

Darmstadt , 26. Aug. (Im Finanzausschuß der
Zweiten Kammer)  wurden gestern die Berichte genehmigt
über die Regierungsvorlagen betr. Rechnungsabschluß1912 und
bctr . Gewährung von Bezügen an Beamte und ständig, verwendete
Bedienstete , die während des Krieges ihrer aktiven Dienstpflicht
genüge ». Sodann stimmte der Ausschuß einem Anträge Dr.
Schmitt zu, der die Regierung ersucht, eine allgemeine Anweisung
oder Anregung an die Staatskasse und die Gemeindekasse,i ergehen
zu lassen, die Zinsscheine der Kriegsanleihen in Zahlung zu
nehmen . Ein weiterer Antrag von der gleichen Seite ersucht die
Regierung um einen Gesetzentwurf, nach welchem das Einkommen
der Kriegswitwen oder Kriegshinterlassenen bis zu 1000 Mark
steuerfrei bleibt.  Die Regierung erklärte, daß auf Grund
des jetzigen Einkommensteuergesetzes eine solche Aenderung nicht
möglich ist ; es soll aber demnächst eine allgemeine Aenderung er¬
folgen, bei der auch dieser Wunsch Berücksichtigung finden werde.

Kassel, 25. Aug . (Bewilligung .) Für die weitere Ver¬
sorgung der Stadt mit billigen Lebensmitteln aller Art. vor allem
auch für die Unterstützung von notleidenden und hilfsbedürftigen
Kriegerfamilien bewilligte die Stadtverordnetenversammlung drei
Millionen  M a r k. Durch günstige und rechtzeitige Einkäufe
war cs der Stadt möglich, innerhalb eines Jahres ungefähr 2 500 000
Kilo Obst und Gemüse an die Bevölkerung abzugebcn. Weiter rich¬
tete die Stadt 16 Mi lcho b gabc  sie lle  n ein, in denen täglich
1900 Kinder 1600 Liter beste Milch erhalten . Außerdem verabfolgt
mau täglich 3000 Liter Magermilch. Der Speck-, Fett- und Fleisch-
Warenumsatz belief sich in 21 städtischen Läden auf 1 834 000 Mark.
— Vom Samstag ab verteilt die Stadt auf den Kopf und Tag VA
Pfund Kartoffeln , das Pfund zu 7 Pfennig. — Unter den 33 deut¬
schen Großstädten ist Kassel die vierteucrste Stadt . Nur Wiesbaden,
Stettin und Düsseldorf haben nach Mitteilungen der Stadtver¬
waltung teuerere Lebensmittelverhältnisse.

20. August
sh' ' che zum Munde Met , da» ist so herzerfrischend aws
9' , acht, daß man fröhlich lacht. Einige» ist technischrtrtitlWi- imS v*{'«ft* r—n —.rr-*» . . I.
Qcjufirt und zeigt zeichnerischeFähigkeit, fast alles wirkt cr fr "“f
wie unmittelbare , jeder Reflexion ferne Anschauung. U»verbn? '§
Gemüter ; denen hat der Kriegsgreucl keinen Qualm und 1H
die Seelen geblasen.

Noch eine besondere Beobachtung hat jenmnd aeniawt «„s.

aus Frankfurt a . M.
. von Ser frankfurter KriegsaussteUung.

Jst 's denn wirklich ein Gewinn , daß jetzt im Holzhausenpark
allerhand Kriegsgerät vorgeführt wird, damit der Heimkrieger das
Gruseln lerne , wenn er an zerschossenen Kanonenrohren und
schauerlich zerfetzten Panzerplatten die gewaltige Wirkung moder-
ner Artilleriegeschossc erkennt ? Wäre nur dieses zu sehen, wir
würden sagen : Schließt schleunigst die Pforten ! Aber da ist in
mancherlei Nebenobteilungen allerhand ausgestellt, was in irgend
einer Weise interessieren , bisweilen sogar erfreuen kann. Na ja:
erfreuen . Dabei denken wir gewiß nicht an das bunte Knopsloch-
füllsel, das von deutschen Staaten und Stätchen an Krieger und
Heimkrieger ausgeteilt wird, was freilich manchem Besucher ein
Gegenstand heimlichen oder offenen Entzückens sein mag. Was
von Waffen da zu sehen : allerlei Geschütz und Handfeuerwaffen,
die erbeutet wurden , manch altmodische Knallbüchse ist dabei, dazu
die mancherlei blanken Waffen, vom Pallasch bis zum Kris des
anschleichenden Inders , dann das Teufelszeug der Minenschleu-
derer , die Handgranaten und gar die blanken, schlanken Torpedos,
dieser furchtbaren Waste der Unterseeboote, das alles mag zu Ver¬
gleichung und Nachdenken einladen, und dos Fastnachtsbunt der
vielerlei Uniformen von Freund und Feind wird gewiß nicht nur
Schneider und Maskenverleiher zum genauen Betrachten scsthalten.
Uns lud mehr zum Verweilen ein, was die Ausstellung aufweist
von sozialen und psychologischen Ausstrahlungen des Kriegs.
Soziale Auswirkungen , in der Hauptsache allerdings nur , was die
verschiedenen Zweige der Kriegssürsorge aufzeigen; was von der
Kriegshilfe an Verletzte zu sehen äst, das tritt eigentlich aus dem
Rahmen des Lazarettwesens mit Einschluß der Beschaffung künst¬
licher Glieder nicht hinaus . Wie die Verletzten wieder, soweit es
möglich ist, in die Volkswirtschaft cingeiwiht werden sollen, davon
ist nichts dargestellt . Die KriegSsiirsorge führt graphisch vor, was
sic au Unterstützungen geleistet Hot. und wer recht hinguckt, kann
bemerkenswerte soziale und volkswirtschaftlicheBeziehungen er-
kennen ; allein schon das plötzliche Steigen der Arbeitslosenkurve
in der ersten Kriegszeit und ihr später dauerndes Niederfallen ist
bedeutsam. Auch die nützliche Tätigkeit bei der Verwertung von
Äüchenabfällen, der Konservierung von Gemüsen und Obst (dicht
dabei eine Schaustellung vom Soldaten - und Gefangenenbrot nebst
Rohmaterialien , dazu der eisernen Portion für Mann und Roß)
kann sich sehen lassen.

Nun aber hier Bilder , knalligbunte zumeist, Kriegsbilder aller
Art aus Deutschland und aus Feindesland . Welch ein schauerlicher
Haß, welch höllische Ausgeburten perverser Sinnesart springen
einem da entgegen ; als kriegte man einen Schlag ins Gesicht, so
fährt man zurück. Frankreich erwarb auf diesem Gebiet unbestrit¬
ten den großen Preis , doch auch England steuerte abscheuliche Stücke
bei zu diesem Teufelskabinett . Rußland mit seinen plumpen, nach
der Wirkung auf den Muschik berechneten Farbenklatschereien bleibt
weit zurück und was Deutschland bietet an Ruppiner Bilderbogen
(Ruppin kann auch außerhalb der Mark liegen), das mag ge¬
schmacklos sein , meist ist's tappig-gutmütig. Und Limonade ist's
gegen den Fusel und den Absinth, mit dem Frankreichs Zeichner
den Volksgerst vergifte,i . Welcher Geisteszustand eines Volkes, in
dem solche Scheußlichkeiten massenhaft gekauft werden! Ein Volk,
dessen Empfinden diese Gemeinheiten mit Wollust hinnimmt , muß
in der Psyche seiner Oeffentlichkeit irgend einen Knar weghaben.
einem gesunden öffentliche» Geiste kann derartiges nicht geboten
werden. Weg von diesem Greuel , und hier zeigt sich gleich das
«östlichste der ganzen Ausstellung : entzückende Zeichnungen und
bunte Bilder naiv schaffenden Kindersinnes. Frankfurter Schulen
haben Wände behängt mit Zeichnungen von Schülern und Schüle¬
rinnen ; das sind reizende Bekundungen von der Art. wie im
Kindergemüt der Krieg verarbeitet wird. Wie die Kleinen Städte
nnd Dörfer cinnehmen und furchtbare Schlachten schlagen lassen,
wie da in Qualm und Feuersglut die Leute durcheinander laufen
und w,e der Russe vorm Versinken nn S« rasch noch die Budka-

gezeichnet: an den Veränderungen , die in der Kriegs -!, bas °
furtcr Hickelspiel durchmachte, kann man ablesen, wie eie
hoS Siaf « «* 'ö »ii «>*». l. . .*■des Sprunghafte dieser Zeit auch die Kleinen packte, jfi >
Menschenleben vernichtet , ganze Länder ausgebrannt , ein- S i:tor'rTTttfrfiiinr» htf* ....v * . *f£rV-, ...- a-uilwi,  uuwytuiuHui, CtflC StaT*
Vermischung, die vielleicht Rasscnmerkmalc bleicht und in Mi*
haarige Stämme breite blonde Einschläge bringt — „nd an w!?
wirkt durch alle Beziehungen sich aus bis ins kindlicheSoäter werden firfi nocb mmirhorlVi i.!. i. ,Später werden sich noch mancherlei' « rieg»wiicku»gen!' die' jetzt^
beachtet werden , zeigen, dabei die Verpflanzungen von Axh^Methoden durch unsere Krieger ins Ausland , durch Kriegsgoch^
zu uns . Einiges von Gefangene»». Ucit, die sogar verkäuiliKe.
sieht man auf der Ausstellung, ein paar Stücke hübscher ukrainL
Töpferei und Holzarbeiten in fremdländischem, halb barbari^
Geschmack fallen auf . Deutsche Verwundete zeigen ganz nette »
zcugiiisse der Flechtkunst. ^

Zurück durch den Hof nach der großen Baracke, an
wagen " geht man vorbei. Unfern Bauern werden die (äUfflw
seltsam Vorkommen, für die schlechten Wege Polens sind sie 2
tauglich. Arme polnische Bauern , denen des Zaren Soldaten sZ,
und Frucht niederbrannten und die nun entweder nach Sibw
vertrieben , vielleicht unterwegs im Elend umgekommen sind
bie harte Kriegszdit in der Heimat durchmachen müssen, har;,!;
und harrend , daß es doch endlich Friede werde. "‘1

Friede , ja Friede! —eh.

Kucker tut Obsthandel. Der Kriegsausschuß für Konsument
Interessen hat schon Anfang Juli an das Kriegsernährungsamt fr
l»: eure Eingabe zur Abstellung der Zustände auf dem Obst- m
Gemüsemarkt gemacht. Gestern hat der Ausschuß die derzeitig
unhaltbaren Zustände auf dem Obstmarkt telegraphisch daroel/!
Das Telegramm hat folgenden Wortlaut : „Ter Konsumenten«»,
schuß Frankfurt a. M. mit über 100000 Mitgliedern erbittet R-i
nahmen gegen Bewucherung der Frankfurter Bevölkerung durchj>
Obsthandel. Wie Ihnen Anfang Juli berichtet, ist hier die CM
Versorgung ungenügend . Jetzt sind die Preise unerträglich: 'qj
scheu das Pfund bis 70 Pfennig , Aepfel und Birnen bis 50 'Bfcnui

unreifem Zustande, wodurch Erkrankungen von Verdauung-
m
otganen aufgetreten sind." Ob die neue telegraphischeEwM
mehr Erfolg hat , bleibt abzuwarten. Zeit ist cs allerdings
etwas geschieht. ' ^

Keldpsst.
Landsturmmann Kellner . 4.35 Mark haben wir dankend»

halten.
Tambour Leichthammer. 85 Pfennig haben wir erhalten
Wehrmann Lang . 2.55 Mark dankend erhalten.
Kanonier Rabl . 3 Mark gingen ein. Zeitung ist bis 3 »

vember 1916 bezahlt.
Wegen falscher und ungenügender Adresse kamen zurück:
Wehrmann Barth — Kanonier Gemmecker— Landsturm« «,

Hardt — Kanonier E. Schäfer — Wehrmann Wölfle — Mnskclie
Karl Krämer — Gefreiter Heuninger — Wehrmann Ott — Ree:
tust Roder — Ersatz-Reservist Dysenrvtb — Ersatz-Reservist EMFlick. \ M

Falls Airgehörige die genaue Adresse besitzen, bitten wir ui
deren Angabe. Die Expedition der „Bolksstimme".

Telegramme.
Northctifier ttriegrhetze.

London, 25. Aug. Der militärische Mitarbeiter der »Tiwck
rechnet vor, daß England noch3.8 Millionen Mann auöheben köi«
dazu kämen die Hilfsquellen der Dominions, Indiens und Asridt
Italien verfügt über reichliche Reserven, um seine Divisionen,
ergänzen , gleichgültig, >vie 'ckwer die Känivic a>/ch sein mögen. M2«;
der riesigen Bevölkerung Rußlands werden noch viele Millionen«
zogen werden können. Bei Rußland liegt die Schwierigkeit nicht«
Menschenmaterial, sondern in der Ausrüstung. Diese Sckwiech
keil wird mit der Zeit überwunden werden. Wir werden vor de
nächsten Frühling unsere eigene Rüstung beendet hoben und dann ii
der Lage sein, zu beloassnrn. Bei aüedem ntuft man mit
unsere lleberlegenheit zur Sec mit ihrer demoralisierenda
Wirkung in Betracht ziehen. Wir vermögen Armeen für 1917 in»
1918 auszurusten . die schließlich die verzweifelten Bemühung!'
der Machte, die den Frieden gebrochen haben, zunichte machen müsse«
Da wir so lange auöhalten können oder auch noch länger, wenn4
notwendig ist, so können wir uns mit nichts anderem als vollsA
diger Erfüllung unserer Forderungen zufrieden geben. Ueberdi«
muffen die Verbündeten mit solchen furchtbaren Militärmächi»
die so reichlich mit geübten Soldaten und Kriegsmaterial versehe
sind, derartig aufraumen , daß Deutschland, außer wenn ui.sn,
Regierung bei, Frredensschluß eine große Na. assigkcit begeht, "
absehbarer Zeit nicht wieder imstande sein wi:d, einen Krieg
fuhren . So groß ist die Macht der öffentlichen Meinung, die Dinit«
diesem Kriege steht, so bedeutend waren unsere Öpfe- und so a
bütert sind wir über die Treulosigkeit und die Infamien Teutst
lands , daß das Publikum ohne viel Federlesen die Mitglieder t>°
Regierung m einem Aufruhr ergreifen und hängen ivürde. wenn st
die geringste Neigung zeigten, bei Friedensschlußdie Früchte unser«y -Ol - -o -—-O v - ' o - wv , « uv UlL yytUC
Rrescnanstrengnngen in diesem Kriege wegzuwerfen. Hz Publil-m
ist unter!' dem Druck der Ereignisse hart geworden wie «üranit 't . f nt . , T Y . . U M jjuvufcvui lull ivEunin V
dreien Grämt haben die Preußen gebissen und es wir ' ÜI- niemes
vor den Folgen erretten.

vulgarischer heererbericht.
L -fio, 25. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht hü

Generalstobes . Unsere Offensive auf dem rechten Flügel dauert -r.
der Gegend des Berges Moglenica unternahmen beträchM

1erbische Kräfte der Schumadia -Division, unterstübt von benaö
barten Truppen , in der Nacht vom 21. August bis 2 Uhr nachmittags
am 23. August achtzehn aufeinanderfolgende Angriffe auf unsere
vorgeschobenen Stellungen im Abschnitt Kukuruz-Kovst, aber
diese Angriffe wurden durch unsere, mit unerschüllerlicher Festig!- '
iamp ;enden Truppen zurückgeschlagen. Darauf zogen sich die SeÄ«

rhre früheren Stellungen zurück; ihre Verluste sind ungeheuer
Unser linker Flügel rückt gegen die ägäische Küste vor, auf dem V°r-
mar,ch trifft er auf schwache englische Kavallerieabteilungen . Düst
ergreifen eiligst die Flucht in der Richtung Goge Orfano verfolg-'
von unseren Truppen . Am 23. August haben wir Kreta und P« n°:
^.agh , und besonders das Dorf Zdravik, die Höhe 750 10 Kilometc«
nördlich Orsanoft den Berg Bigla (890 Meter hoch. 12 Kilometer
nördlich Lcftera ), das Dorf Dranovo (3 Kelcniieter »Mich Pr"
witsche), die Hohen nördlich .Kavalla und die ganze Ebene Sarisck"
ban erobert. Die Behauptung des sranzösischen Gcneralstabes. i»?
die lrauzosiichen Truppen daS Dorf Palmisch besetzt haben, ist un¬
genau ; dieses Dorf , das auf griechischem Gebiet liegt, war von An¬
fang an ttn Besitze der Franzosen.

Bei Kopfschmerzen, 9fr«»*
ralgie, Migräne wt oftmw 1'
Togal »Tadlet  ven stillen sofoll di«
Schmerzen. Aerztlich,Iänz «nd begutachtet. 2"
Apotheken zu Mk. 1.40 und Mk. 3.50- zu »u . I.1U Uno ö.&J.
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